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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme her Sonn- und Feſttage, taglich. Abonnements⸗Preis bier pro Quartal 1 Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 


auswaͤrts: 1 Thlr. 72 Sgr.; 


Einzelne Nummern koſten 12 Sgr. 


Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 


Die hiefigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen fuͤr ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 
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Danzig, 27. Juni. 

Indem ich heute die Redaktion der Danziger 
Zeitung übernehme, glaube ich in meinem und mei— 
ner Mitarbeiter Namen ein paar Worte voranſchicken 
und darin kurz andeuten zu müſſen, womit wir uns 
denn eigentlich beſchäftigen werden, nachdem die Zei— 
tung die Beſprechung politiſcher und ſozialer Fragen 
von ihrem Programm vorläufig ganz ausgeſchloſ— 
ſen hat. I 

Der $. 7 der Preßverordnung vom 5. Juni läßt 


lieber betreten, als wir glauben überzeugt ſein zu 
dürfen, daß nur noch die allerwenigſten Menſchen 
ſich die Mühe geben, eine durchweg politiſche Zei— 
tung von Anfang bis zu Ende durchzuleſen. 


Das Publikum trachtet auch einmal nach andrer. 


Lektüre und wir wollen verſuchen, ob wir ihm wer— 
den Genüge leiſten und ſeine freundliche Gunſt wer— 
den erwerben können. 

Zuvörderſt denken wir regelmäßige Streifzüge in 
das Gebiet der Wiſſenſchaft, Kunſt und ſchönen 
Literatur zu unternehmen, die redenswerthen litera— 
riſchen Erſcheinungen kritiſch zu beleuchten, Proben 
der neuſten deutſchen und engliſchen, auch franzöſi— 
ſchen Belletriſtik zu liefern und auf dieſe Weiſe ein 
Organ literariſcher Unterhaltung ohne die banalen 
| Reeenfentenphrafen zu verſuchen. Es wird dabei 
nicht ausbleiben, daß wir für ganz entſchiedene 
Grundſätze gegen die Romantik in Wiſſenſchaft und 


Kunſt eintreten; dieſelben aber ſchon hier zu ſpezi⸗“ 2 
ı fiziven, iſt nicht gut thunlich, da ſie ihre volle Wahr⸗ 


heit eben nur im Concreten haben. Mit Abſtraktio⸗ 


15 die man hier oder da Jemandem abgehört ha— 


en kann, iſt überhaupt fo gut wie nichts bewieſen. 
in ferner ſich entwickelnder Ausdehnung, liegt be⸗ 


Die einzelnen Artikel werden darüber beſſer Nechen- 


ſchaft ablegen können, als 'ſie das ſauberſtgearbeitete 


Programm zu geben im Stande iſt. Wer dann 
Augen hat zu ſehen, der ſehe! 95 

Ferner liegt das ganze große Feld der angewand— 
ken Naturwiſſenſchaft, der Induſtrie, des Handels 
und“ der Schifffahrt, des Fabrik- und kleinen Ge⸗ 


werbeweſens, des Landbau's zur Erörterung dieſer 


oder jener praktiſchen Fragen, zur Veranſchaulichung 


bieſer oder jener neuen Erfindungen vor uns offen; 


des Gemeinnützigen giebt es ſo viel, was näherer 
Beleuchtung nicht nur werth, ſondern auch bedürf— 
tig wäre. Wir werden nicht unterlaſſen, auch auf 
dieſem Felde dem Ziele nachzuſtreben, das wir uns 
geſteckt haben. f 

Ferner glauben wir durch §. 7 der Preßverord— 
nung darin durchaus nicht beſchränkt zu ſein, daß 
wir provinzielle und lokale Nachrichten nichtpoliti— 
ſchen und nichtſozialen Inhalts, wie Schwurgerichts⸗ 


Das große Schiff. 
Von Heinrich Kruſe. 


Bootsmann Claus und ich, wir ſaßen zuſammen am Gangſpill 
Lugend hinaus in die Nacht, weil Backbord⸗Wache wir hatten. 


Schweigend ſaßen wir da, nach Seemansweiſe, die Arme 


Platt auf die Bruͤſtung gelehnt, und den Kopf dazwiſchen vergraben. 
Sanft war der Wind; wir glitten dahin in den ruhigen Wogen, 
Welche das Weltmeer ſchlägt, die nicht aufrauſchend und kurz find, 

Wie auf unſ'rer See, nein, wonnkges Heben und Schweben?! 
Bootsmann! ſprach ich zuletzt. „Was willſt du, Junge!“ fo ſagt' er 
Sich ausreibend den Schlaf. „Ihr ſchlaft ſchon; wenn uns der Steu'rman 


Alſo beide betrifft, ſo bindet er feſt uns mit Stricken, 


Und wir find auf dem Schiff noch vierzehn Tage das Lachen. 
Laßt uns ſprechen doch was, damit wir munter uns halten.“ 5 
„Ja, ſo ſprach er, erzähle.“ „Ich weiß nichts. Bin ja vom Lande 
| Ihr ſeid ein gewaltiger Seemann, 
em Nordpol ſchon und dem Südpol, ſagt' ich, gefahren, 


Komm erſt eben auf See. 
Seid nach! 


Ihr koͤnnt eher erzaͤhlen. 


„Nein, ſo verſetzt ich, noch nie!“ ö 


| | %% du weftphätifcher Dimmting e 
— Denn fo nannten ſie mich, obgleich ich auf Schulen geweſen, 


uns noch ein großes Feld offen, das wir um fo] 


gen Tauſch befriedigt werden. 


I 167 „Nun gut, fo ſagt' er, wovon denn? 
Da von dem großen Schiff wirft lang” gehort ſchon du haben.“ 


verhandlungen, Kommunalangelegenheiten ꝛc. mit⸗ 
theilen dürfen. 

Der niedere Stadtklatſch, wie auch jede perſönliche. 
Polemik bleibt ſchlechterdings ausgeſchloſſen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir jede Mitwir- 
kung, die ſich dieſem Programme anſchließt, mit 
freudigem Danke aufnehmen werden und richten 
wir unſre ausdrückliche Bitte um entſprechende Bei- 
träge an alle Gönner und Freunde unſerer Beſtre⸗ 
bungen. ! 

Möchte unſer Plan, ein wiſſenſchaftlich⸗literariſches 
Organ für einen möglichft großen gebildeten Leſer— 
kreis zu begründen, gewürdigt, unterſtützt und zu 
einer einigermaßen befriedigenden Ausführung ger 
bracht werden! Bi 

Möchte ferner unſer Plan, eine fortlaufende Ue— 
berſicht technologiſcher Neuigkeiten zu liefern, allge— 
meinen Anklang finden! 

Daß die Danziger Zeitung wie bisher eine Han— 
delszeitung bleiben wird, hat der Herr Verleger 
bereits in der geſtrigen Nummer erklärt. 

Wenn nun dieſe erſten noch im alten Quartale 
ausgegebenen Nummern der Zeitung auch dem von 
uns aufgeſtellten Programme nicht ganz entſprechen 
ſollten, ſo bitten wir um freundliche Nachſicht und 
Berückſichtigung, daß der Anfang überall ein ſchwe⸗ 
rer und ungelenker iſt. 

Und ſomit Gott befohlen! 5 

Die Redaktion. 


Hermann Grieben. 


x 


Das Geld geht aus dem Lande. 
Dem Handel ſowohl in ſeiner jetzigen als auch 


kanntlich der Tauſch zum Grunde. In den früh⸗ 
ſten Zeiten und im rohen Naturzuſtande der Völker, 
konnte ein Bedürfniß ſobald es entſtand, oder man 
es kennen lernte, nicht anders als durch gegenſeiti— 
Die Natur verlieh 
einem Lande Produkte, welche ſie dem andern ver— 
fagte, dieſem aber durch Erzeugniſſe erſetzte, die je- 
nem wieder mangelten, wodurch die Bevölkerungen 
alſo von ſelbſt darauf hingewieſen wurden, ſich ein- 
ander zu nähern, ihre gegenſeitigen Bedürfniſſe durch 
den Ueberfluß des Nachbarn zu befriedigen, ein Pro- 


dukt gegen das andere umzutauſchen, die Genußmittel 


einer Gegend in die andre zu verpflanzen, oder was 
dem gleichbedeutend iſt: Handel zu treiben. 

Auf dieſe Weiſe mußte alſo ſchon im grauen 
Alterthum ein Verkehr entſtehen, wodurch das Gleich» 
gewicht des Beſitztbhums nicht geſtört wurde, weil, 
wenn das eine Volk keine Gegenſtände des Tau⸗ 


ſches mehr anzubieten gehabt, oder der Boden des 
Landes aufgehört hätte, dergleichen hervorzubringen, 
nothwendigerweiſe Auswanderungen oder Entvölke⸗ 
rungen die Folge geweſen fein würde, wovon faſt 
eben ſo wenig ein Beiſpiel gekannt iſt, als daß es 
Länder gäbe, die blos etwas abzulaſſen und gar keine 
Bedürfniſſe zu befriedigen hätten. 

Mit der ſteigenden Kultur entwickelten ſich in 
demſelben fortſchreitenden Verhältniſſe Handel und 
Verkehr. Bald mußten ſich daher die mit dem Hin⸗ 
und Herführen der rohen Produkte verknüpften 
Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten fühlbar mas 
chen, man forſchte alſo nach weniger maſſenhaften 
Tauſchmitteln und fand ſolche anfänglich in den 
koſtbaren Perlen und Diamanten des Orients und 
endlich in den edlen Metallen: Gold und Silber. 

Es unterliegt daher keinem Zweifel, da Gold un 
Silber, gleichviel, gemünzt oder ungemünzt, als 
Tauſchmittel, eine Waare iſt; denn der Phönizier 
wog den Bernſtein mit Golde auf, und es bedarf 
wohl keines Beweiſes, daß derjenige der 100,000 
Centner Knochen oder Guano beſitzt, angenommen 
der Centner ſei einen Thaler werth, eben ſo reich 
iſt, als einer der 100,000 harte Thaler im Kaſten 
liegen hat. 

Was vor tauſenden von Jahren der Handel war, 
das iſt er grundſätzlich heut noch, es folgert ſich 
daher ganz von ſelbſt, daß Geld eben ſo wie Waare 
und Produkte, einen fortwährenden Kreislauf in der 
Welt beſchreitet, und daß alle am Welthandel theil⸗ 
nehmenden Völker nothwendigerweiſe auch an dem 
Kreislaufe des Geldes Theil nehmen müſſen. Wenn 
es ſich irgend wo zu gewiſſen Perioden anhäuft, fo 
ſinkt es im Werthe, weil alsdann nur ein geringer 
rer Zins damit zu erreichen iſt, und wird entweder 
zu Ankäufen von Gegenſtänden verwendet, bei deren 
Wiederverkauf Gewinn in Ausſicht ſteht, oder er 
nimmt ſeinen Abfluß dahin, wo Mangel daran 
herrſcht und ein höherer Zins dafür bewilligt wird, 
fo daß alſo in der ganzen Welt der Ab- und Zu⸗ 
fluß des Geldes ſich fortwährend: in einem gewiſſen 
Gleichgewicht erhält. Die vielen Hin⸗ und Her⸗ 
ſendungen baarer Geldſummen nicht nur, ſondern 
auch die Ergebniſſe der Gegenwart beweiſen dies 
zur Genüge, indem der Goldüberfluß Kaliforniens 
durch Verſendungen aus dem Lande abgeleitet, und 
ſich nach und nach über die ganze Welt verbreiten 
wird, wie es früher mit den Schätzen Peru's der 
Fall war. Dieſer Beweis unterliegt auch um fo 
weniger einer Widerlegung, als in irgend einem 
civiliſirten Lande jemals eine Epoche ſtattgefunden 
bat, wo ſelbſt die letzte Kupfermünze verſchwunden 
geweſen wäre. 1 - 


x I Weil ich die Sprache des Schiffs noch inne nicht hatte. Des Sonntags, 
Wenn ſie laſen ein Buch, fo mußt ich die ſchwierigen Stellen 


] Leſen verſteht er gut. — 


0 „O du weſtphäliſcher Duͤmmling! 
Kommſt du wieder nach Haus, a 
und du kannſt nicht Beſcheid von dem großen Schiffe mal geben! 
Alſo merke denn auf, und freue dich, daß du die Sache 
Hoͤreſt von einem aufrichtigen Mann, der ſelber dabei war. i 
Denn von dem großen Schiffe berichten fie allerhand Lügen, f 
Die, Gott ſtraf mich! nicht wahr, und in Leumund bringen den Seemann, 
Als wenn Luͤgen zum Grog und Grog zum Ligen. gehörte, 5 f 
Alſo es iſt mal einſt ein Nordlands Koͤnig geweſen, } 
Der ließ bauen ein Schiff, fo groß wie keines gefehen, 
Und als fertig es war, fo ließ ausschreiben er Briefe: a 
Wer d'rauf dienen ihm wollt' als ein rechtſchaffener Seemann, 
I Sollte ſich melden dazu, und ſollte die Loͤhnung fo groß fein, 
Wie ſein Schiff, fo ſtand in dem Brief.“ ; 


Ia ſchon lange vor heut. Man findet es 5 
Frankreich hing um ſelbige Zeit noch zuſammen mit England 
Wie ein einziges Land, fo wie Braunſchweig jetzt und Hannover. n 
Als um die nämliche Zeit mein Vater mich nahm aus der Schule, re — 


Ihnen erklaͤren; ſie ſagten dann wohl großmuͤthig: der Junge 
Mag fo dumm nur fein, wie er will, das muß man ihm laſſen, 


und ſie fragen dich, was du gelernt haſt, 


„Iſt her es ſchon lange?“ 5 
nicht im Kalender. Di 


Es ſtellt ſich hiernach ganz klar die Unmöglichkeit 
beraus, daß Geld, wenige Fälle ausgenommen wo 
es entweder aus Beſorgniß verborgen, oder zu Luxus⸗ 
gegenſtänden verarbeitet wird, eben als das gang⸗ 
barſte Umſatzmittel, außer Umſatz kommen könnte: 
wie ſollte nun wohl die Behauptung durchzuführen 
ſein, „es gehe aus dem Lande“ (wobei doch nur 
ein gewiſſes namhaft gemachtes Land gemeint ſein 
kann) ohne nachzuweiſen, wo es denn am letzten 
Ende eigentlich bleibe, und ſich ohne aut aus- 
ſchließlich anhäufe? 

Jedes Land welches Geſchäfte machen will, muß 
um etwas zu kauſen, einem dem Werthe des zu 
Kaufenden, angemeſſenen Gegenſatz anbieten, und 
dasjenige welches recht viele geldeswerthe Gegen⸗ 
ftände abzugeben hat, wird auch um fo größere Ein⸗ 
kaufe machen können. Je mehr alſo Geld in Ge 
ſtalt von Waaren, Produkte oder Fabrikaten aus 
dem Lande geht, deſto mehr wird die Einfuhr und 
folglich auch der Verkehr zeigen, die Beſchäftigung 
für Handarbeiten zunehmen und ein ſegensreicher 
Nutzen ſich für alle Klaſſen ergeben. 

Mag übrigens jemand für noch fo große Sum- 
men Waaren vom Auslande beziehen, ſo iſt es doch 
ein faſt nie oder doch nur höchſt ſelten vorkommen 
der Fall, daß der Betrag dafür in baarem Gelde 
übermacht würde, weil die Einſendung des Tauſch⸗ 
mittels, welches wir Geld nennen, beinah niemals 
Coursbverluſte zu umgehen ſind; dies wird durch ein 
bei weitem bequemeres, durch Wechſelrimeſſen oder 
Traſſirungen vermieden. Wenn nun Wechſel zur 
Deckung gekauft werden, ſo erbält man dergleichen 
die von allen Weltenden auf dieſen oder jenen Platz 
gezogen find, die dafür gezahlte baare Münze geht 
aber deswegen nicht aus dem Lande, ſondern bleibt 
auf dem Wechſelplatze und es würde doch ein eben 
o nutzloſes als ſchwieriges Gefchäft fein, ermitteln 
fu wollen, wer der uriprüngliche Beſitzer des bezo⸗ 
genen Wechſelbetrages geweſen und wofür derſelbe 
gntnommen worden iſt. Wir kommen nur auf die 
Eingangs ausgeſprochene Behauptung zurück, daß 
Geld, Wechſel-, Waaren- und Produkten » Handel 
dem allgemeinen Weltverkehr angehört, durch welchen 
Schuld gegen Schuld und Forderung gegen Forde⸗ 
rung beſtändig ausgeglichen wird. 

Ungeachtet der in neuerer Zeit erſcheinenden nütz⸗ 
lichen und vortrefflichen, jeder Schlußfolge über 
Handel und Verkehr zur Baſis dienenden ſtatiſchen 
Tabellen, giebt es dennoch Fälle, woſelbſt an und 
für ſich richtige Zahlenangaben zu einem täuſchen⸗ 
den Urtheil Veranlaſſung geben können. 

Es ſei bier ein ſolcher Fall angeführt: Jemand 
unternimmt eine transatlantiſche Spekulation, findet 
für feine Sendung, die angenommen 100,000 Thlr. 
werth ſein ſoll, einen günſtigen Abſaßz mit 100 
pCt. Nutzen, und läßt für das Anlage- und ger 
wonnene Kapital Retouren kommen, ſo weiſen die 
Zollregiſter eine Ausfuhr von 100, und eine Einfuhr 
von 200,000 Tylr. nach. 

Nach den veralteten Anſichten der Handelsbilanz 
ein ſehr ungünſtiges Reſultat, wodurch das Land 
100,000 Thlr. mehr Ein als Ausfuhr gehabt, 
welche für die Mebreinfuhr dem Auslande, wie es 
den Anſchein hat, bezahlt werden, folglich aus dem 
Lande gegangen ind, während daſſelbe gerade im 
Gegentheil um 100,000 Thlr. reicher geworden iſt, 
die jener Unternehmer gewonnen hat. 

Der umgekehrte Fall bietet die nämliche Täur 
ſchung dar: der Unternehmer verliert 50 pCt. und 
läßt für die verbleibenden 50,000 Thlr. Retouren 
kommen, ſo ſtellt ſich nach den Zollregiſtern eine 
Ausfuhr von 100 und eine Einfuhr von nur 50,000 
77TCCCCC er heraus, welches dem Herrn Finanzminiſter 


Sagte er alſo zu mir: 


Wie, wenn du gingſt nach dem Schiff, 


Und faſt waͤren wir feſt auf Doggersbank da geſegelt; 


Denn wir konnten das Schiff nicht lenken, es war uns zu mächtig, 
Drei, vier Striche wohl ſprang es herum, und eh' wir es dachten, 


Fuhren wir mitten hinein, wo heut zu Tag der Canal iſt. 


Ruck! fo ſagte das Schiff. Mir knackten die Rippen im Leibe, 

Doch proſit die Mahlzeit! 

So ein Schiff, wie unſeres war, ſitzt feſt noch ſo leicht nicht; 

Sondern es ging gleich mitten hindurch, ſo waren im Schuß wir, 

Wir fuhren mit Jubel 

So hatten gemacht den Canal wir, 

und wir tragen die Schuld, daß der Engelsmann und der Franzmann 


Und wir glaubten, da ſaͤßen wir nun. 


Und auf der andern Seite heraus. 
In das Atlantiſche Meer. 


Sich ſeitdem in die Haare gekriegt.“ 


ine ſo vortheilhafte Han⸗ 
tungen anzuſtellen, wo⸗ 
lichkeit um 50,000 Thlr. 
einer ſeiner Einwohner ver⸗ 


ana giebt, über 
delsbilanz erfreuliche 
bei aber das Land ins 
ärmer geworden iſt, 
loren hat. * 

Man entferne a Beſorgniß darüber: daß 
das Geld aus dem Lande gehe und überlaſſe dem 
Handel und der geſunden intelligenten Induſtrie 
getroſt die Mühewaltung für das Gleichgewicht zu 
ſorgen. (O. Z.) 


Karl Gützlaff 

iſt am 8. Juli 1803 in Pyritz geboren und in der 
dortigen Bürgerſchule unterrichtet. Schon hier zeigte 
ſich in ihm ein heißer Durſt nach Erkenntniß und 
ein ganz ungewöhnliches Talent. Da ihn aber ſeine 
Eltern nicht auf die höheren Schulen ſchicken konn⸗ 
ten, ſo mußte er in Stettin zu einem Gürtler in 
die Lehre gehen. Hier verfaßte er ein Gedicht, wo⸗ 
rin er ſeine Empfindungen und Wünſche ausſprach, 
und überreichte daſſelbe 1821 dem Könige von 
Preußen, der in dem Jahre gerade nach Stettin 
gekommen war. Der König erfüllte den in dem 
Gedicht ausgeſprochenen Wunſch und veranlaßte die 
Aufnahme des jungen Gürtlergejellen in die Ber⸗ 
liner Miſſionsanſtalt, welche damals der Paſtor 
Jänike leitete. 

Schon nach zwei Jahren, um Oſtern 1823, 
konnte Gützlaff aus der Berliner Anſtalt entlaſſen 
und der holländiſchen Miſſionsgeſellſchaft in Note 
terdam zugeſendet werden. Dieſe beſtimmte ihn 
zum Miſſionar für die Battaken auf der Inſel Su: 
matra (im indiſchen Ocean), wohin er jedoch, um 
ſich für ſeinen ebenſo gefährlichen, als ſchwierigen 
Beruf vollſtändig vorbereiten zu können, erſt im 
Auguſt 1826 abgehen durfte. Auf Sumatra war 
damals grade Krieg ausgebrochen und Gützlaff ſah 
ſich dadurch genöthigt, auf der Nachbarinfel Java 
zu bleiben und in deren Hauptſtadt Batavia ſeinen 
Wohnſitz zu nehmen. Durch den engliſchen Miſ— 
ſionar Medhurſt wurde er mit den dort lebenden 
Chineſen bekannt und lernte von denfelben die chi: 
neſiſche Sprache in kaum 2 Jahren. Wenn man 
bedenkt, daß die ſchwierigſte aller Sprachen 40,000 
Lautzeichen (wir haben deren nur 25) und darunter 
Selbſtlaute mit zwölferlei Ausſprache und Bedeu⸗ 
tung hat, ſo muß man erſtaunen zu hören, daß 
Gützlaff fo geläufig chineſiſch ſprechen lernte, daß 
die Chineſen ihn für einen ihrer Stammgenoſſen 
hielten. Ueberhaupt hatte er ſich auch mit der chi- 
neſiſchen Lebensweiſe bald ſo vertraut gemacht, daß 
er von den Chineſen unter dem Namen Schih-Li 
in die Familie Kwo der Provinz Fo⸗Kien aufgenom⸗ 
men wurde. Wenn man erwägt, daß in China die 
Familie der eigentliche, ja der einzige Grundpfeiler 
des geſammten Staatslebens iſt, ſo wird man be⸗ 
greifen, daß Gützlaff nun förmlich als Chineſe be⸗ 
trachtet wurde. 

Bisher hatte Gützlaff mir der holländiſchen Mif- 
ſionsgeſellſchaft, die ihn dorthin geſandt hatte, noch 
immer in Verbindung geſtanden. Nun trennte er 
ſich aber von ihr, heirathete eine reiche Engländerin 
und unternahm im Sommer 1828 mit dem engli⸗ 
ſchen Miſſionar Tomlin eine Reiſe nach Siam (in 
Hinterindien), wo ſich beide in der Hauptſtadt Ban⸗ 
kok niederließen, theils um das Chriſtenthum zu 
predigen, theils um die ſiameſiſche Sprache zu er⸗ 
lernen. Bereits im Mai 1829 reiſte Tomlin wie ⸗ 
der fort und überließ ſeinem Freunde allein dies 
Miſſionsfeld, nachdem fie noch gemeinſchaftlich das 
Neue Teſtament ins Siameſiſche überſetzt hatten. 
Gütlaff ſchrieb außerdem eine ſiameſiſche Sprachlehre 
und blieb in Bankok noch bis zum Sommer 1831. 


Du mußt dein Gluͤck mal verſuchen; 

Denn Geld haben wir Er du mußt es dir ſelber verdienen. 

von dem uns melden die Briefe?“ 
„Ja, fo ſagt' ich, ich habe wohl Luft zu verdienen die Loͤhnung.“ 

Alſo macht' ich mich auf und nahm von Mutter den Segen, 

Und kam gluͤcklich noch an; fie nahmen im Schiff mich als Bootsmann.“ 
„Wie? Sie nahmen Euch gleich als Bootsmann an in dem Schiffe!“ 

„Das kam daher, ja, ſie konnten die Kleinen nicht brauchen, 

Und ich war um die Zeit einen Kopf noch größer als heute.“ 

Was für Lügen das find! Das wird gut werden, fo dacht ich. 

„Alſo wir ſtachen in See, und fuhren zuerſt in die Nordſee, 

Wo gar neblig es ward und ſtuͤrmiſch nach alter Gewohnheit. 


Bootsmann, ſagt' ich, gewiß! 
„Das kannſt du ja genau nachſehen: ſo groß der Canal iſt, 
Ein und neunzig Meilen die Länge, die Breite nur dreißig. 
Wenn der Cap’tain am Hauptmaſt ſtand und wollte befehlen: 
„All' Mann! Wendet das Segel!“ 
Spornſtreichs ab, und blies auf einer Trompete, das Mundſtuͤck 
War von Silber, und ritt, was reiten er konnte. 
Vierzehn Tage jedoch, eh' wieder er kam von dem Bugſpriet. 

Was ſeitdem ich nicht wieder gehabt, war, daß wir am Morgen 

Eben gemolkene Milch ſtets tranken, noch warm von dem Euter. 

Denn auf dem Maſtkorb war eine Weide, wir hielten uns Vieh d'rauf.“ 
„Bootsmann, ſagt' ich zu ihm, auf ſolchem gewaltigen Schiffe 

Waren die Maſten wohl hoch?“ „Das will i 
Stiegſt du als Junge hinauf, ſo war, eh' Du wieder herabkamſt, 
Grau Dir geworden das Haar.“ 


Dann unternahm er zur Herſtellung ſeiner zer⸗ 
rütteten Geſundheit auf Zureden eines chineſiſchen 
Freundes eine Reiſe nach China. Dort kam ihm 
der Gedanke zu bleiben und fir ch in Macao nieder⸗ 
zulaſſen. Macao iſt nämlich eine Stadt am chine⸗ 
ſiſchen Meer, wo daſſelbe den Tigerrachenbuſen bil⸗ 
det, in den ſich bei Kanton der Pekian-⸗Fluß ergießt. 
In Macao alſo ließ ſich Gützlaff nieder, verband 
ſich mit Robert Morriſon und Medhurſt, der ihm 
von Batavia dorthin gefolgt war, zu engem Bunde, 
legte Schulen an, verbreitete chriſtliche Erbauungs⸗ 
ſchriften in chineſiſcher Sprache, überſetzte mit ſeinen 
Freunden die Bibel ins Chineſiſche, begründete eine 
Geſellſchaft zur Verbreitung nützlicher Kenntniſſe in 
China, gab ein chineſiſches Monatsblatt heraus und 
verſäumte bei aller dieſer ſchriftſtelleriſchen Thätig⸗ 
keit, durch welche er zuweilen 20 Drucker zugleich 
beſchäftigte, doch nicht, auch unmittelbar durch 
das lebendige Wort ſowohl in Makao ſelbſt 
als auch auf den Reiſen, die er ins Innere des 
Landes unternahm, zu wirken. 

Da erregte Gützlaff die Aufmerkſamkeit der chi⸗ 
neſiſchen Behörden, die ihn in Verdacht nahmen, 
er diene mit feinem Thun und Treiben nur den. 
ſelbſtſüchtigen Zwecken der Eng! änder. Ein Ver⸗ 
ſuch im Mai 1835, ins Innere der Provinz Fo- 
Kien einzudringen, mißglückte gänzlich. Gleichzeitig, 
traten Verbote gegen den Druck chineſiſcher Bücher 
chriſtlichen Inhalts ein, in Kanton durften keine 
dergleichen Schriften mehr frei vertheilt werden und 
Gützlaff wurde gezwungen, feine Druckerei von Mar 
cao nach Singapore (einer kleinen engliſchen Inſel 
an der Südweſtſpitze der Halbinſel Malacca) zu 
flüchten. 

Damit war ſeine Wirkſamkeit als Miffionar fo 
gut wie vollſtändig gelähmt, aber durch ein weltge⸗ 
ſchichtliches Ereigniß wurde ihm ein neues Feld 
geöffnet. 

Als nämlich die Engländer im Jahr 1842 die 
Stadt Kanton hart bedrängten, trat eine Verſamm- 
lung der erſten chineſiſchen Staatsbeamten zufam« 
men, um über die Annahme oder Ablehnung der 
engliſchen Friedensbedingungen zu berathen. Gütz⸗ 
laff war zugegen. Ein Mandarin ſprach 5 Stun« 
den lang für Verwerfung der engliſchen Anträge 
und für den Krieg. Da erhob ſich Gützlaff: „habt 
ihr mich je als einen Feind Chinas erkannt?“ Ein 
einſtimmiges „Nein“ ward ihm zur Antwort. Und 
ſo malte Gützlaff mit Kreide an eine Tafel eine 
Figur, die er ſo erläuterte: „entweder ihr nehmt 
die Friedensbedingungen an oder euer Reich ſtürzt 
in Trümmer.“ Da gab ein alter Mandarin den 
Ausſchlag, er umarmte Gützlaff nnd rief: „Friede!“ 
Bald darauf ward der Vertrag zwiſchen England 
und China abgeſchloſſen. Gützlaff aber hat ſeitdem 
als engliſcher Generalkonſul weſentlich dazu beige · 
tragen, daß die große aſiatiſche Landmacht mit der 
mächtigen europäiſchen Seemacht in gutem Einver⸗ 
nehmen blieb. 


Einem Briefe aus Stettin Ge wir Folgendes: 
Das Eifen 
iſt, nächſt dem Getreide, der wichtigſte Ver⸗ 
brauchs⸗Gegenſtand. Es iſt das tägliche 
Brod der Induſtrie; es liefert die Waffen, womit 
der Menſch das Naturreich beſiegt und ſich dienſt⸗ 
bar macht. Mit Eiſen erſchließt er die Fruchtbar⸗ 
keit der Erdkrume und die tieferliegenden Schätze 
des Erdſchooßes; mit Eiſen beſiegt er die Wellen 
und die Winde, bändigt die Kraft des Waſſers 
und des Feuers, macht fi) die Geſetze der Mecha⸗ 
nik nutzbar und befeſtigt alle ſeine Werke; die Größe 
des Eiſenverbrauchs iſt ein ſicherer Maßſtab für 


„Ein wackeres p ß 
Wie groß wohl iſt es geweſen?“ 


ſo ritt ein Reiter zu Pferde 


Es waͤhrte 


ich meinen! ſo ſagt er, 


„Potz tauſend, ſagte ich, Bootsmann, 


Seid Ihr wohl denn ſelbſt einmal dort oben geweſen?“ 

„Dummer Junge, ſo ſprach er mit Stolz, zehn Mal wohl des Tages.“ 
Und wir ſahen uns an und lachten, und wurden nicht müde, 

Ueber uns ſtrahlte das Kreuz und die funkelnden Sterne des Gübeub. 


Ehrlicher Claus, Dein denk ich mit Lachen noch heut, und bezeuge, 
Daß Niemand fo zu lügen verſtand von Bremen bis Danzig. 
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die Höhe und den Fortſchritt induſtrieller Kultur. 
Das Eiſen wird nicht zum unmittelbaren Genuſſe 
ſondern zur Vervollkommnung der Produktions- 
mittel gebraucht; es geht zur Vermehrung des Ka⸗ 
pitals und darum wird der Schaden einer Be⸗ 
ſchränkung des Eiſenverbrauchs für Jedermann ſo 
begreiflich. Was man für Eiſen verwendet, wird 
in die Wirthſchaft geſteckt, verbeſſert die Habe und 
vermehrt meiſtentheils die Einnahme, — iſt eine 
kapitaliſche Bereicherung. Wenn der Landmann 
einen Pflug mehr anſchafft, kann er mehr Land 
zur Saat beſtellen, oder feine beſtellten Felder bef- 
fer bearbeiten und erndtet mehr Getreide; wenn er 
eiſerne Axen und Radbeſchläge ſich ſchafft, kann er 
mehr aufladen und wird nicht ſo oft durch das 
Brechen feines Fuhrwerks in feiner Arbeit unter— 
brochen; jeder Nagel den er einſchlägt konſervirt 
irgend ein nützliches Stück, welches Arbeit gekoſtet 
hat; und wenn die Hausfrau einen eiſernen Topf 
an Stelle des irdenen Geſchirres anſchafft, ſo hat 
fie damit ein dauerhaftes Stück, welches viele Aus- 
gaben erſpart, die ſie ſonſt bei jedem Jahrmarkte 
machen müßte. In der ſtädtiſchen Induſtrie iſt 
die Anſchaffung eiſerner Maſchinerien und Werk— 
zeuge die Hauptaufgabe der ſich entwicketnden Ar— 
beitsverwerthung: in jeder Werkſtätte iſt die Ver⸗ 
vollkommnung des Betriebs an der Vervollſtändi— 
gung eiſerner Hülfsmittel erkennbar. 

Für die Geſammtinduſtrie kommt es vor Allem 
darauf an, daß man viel Eiſen habe, nicht daß 
man etwas Eiſen ſelbſt produzire. Die Kapital 
kraft des Eiſens liegt ja eben darin, daß es mehr 
ſchafft, als was es koſtet, — daß es mehr Ar— 
beit fördert, als welche es zu ſeiner 
Herſtellung fordert; ein Hammer z. B. macht 
vielmehr Schläge als nöthiz waren, um ihn ſelber 
zu machen, ſetzt vielmehr Arbeit in Thätigkeit nach— 
dem er fertig iſt, als indem er verfertige wurde. 
Alſo liegt es vielmehr im Intereſſe der ſchaffenden 
Arbeit Hammer zu haben, als ſie zu machen. An 
der Verfertigung eines Hammers ſind höchſtens ein 
paar Groſchen überhaupt zu verdienen; mit einem 
fertigen Hammer laſſen ſich auf Jahre hin viele 
Thaler erwerben. 


Städtiſches. 

Am frühen Morgen des 25. Juni wurde der 
74jährige greife, aber dennoch vüftige Bürger und 
Schneidermeiſter, Herr Samuel Heinrich Wichmann 
durch einen volltönenden Choral, dem mehre lieb» 
liche Muſikſtücke folgten, aus ſüßem Schlummer ge⸗ 
weckt. Seine 5 Kinder und 19 Enkel hatten ihm 
dieſe angenehme Ueberraſchung bereitet und die Zim— 
mer mit friſchem Grün und Blumenguirlanden feſt⸗ 
lich geſchmückt. Es war dies derſelbe Tag, an 
welchem der Gefeierte vor 50 Jahren als Bürger 
ſeiner geliebten Vaterſtadt Danzig aufgenommen war. 
Um 10 Uhr Vormittags erſchien eine Deputation 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten, beſtehend 
aus den Herren Stadtrath und Kämmerer F. W. Zer⸗ 
necke, Stadtverordneten-Vorſteher, Kaufmann C. G. 
Trojan und dem Stadtverordneten, Kaufmann J. 
Mierau — dem Schwiegerſohne des Jubilars — 
welche ihm den, von ſeinem jüngſten Sohne, dem 
Magiſtratsboten J. Wichmann, in kalligraphiſcher 
Beziehung ausgezeichnet ſchön geſchriebenen, in blauen 
Sammet gebundenen Ehrenbürgerbrief unter kurzer 
aber herzlicher Anſprache des Stadtraths Herrn Zer— 
necke überreichte, worauf Herr Trojan in einer ein 
fach würdigen Sprache das ſchlichte Leben und eifrige 
Wirken des Jubilars als Bürger und Stadtverord⸗ 
neten ſchilderte und daran Reminiscenzen aus ſeinem 
eigenen Jugendleben knüpfte, in welchem er den 
jetzigen Ehrenbürger ſchon als braven Bürger und 
fleißigen Meiſter gekannt. Hierauf traten die Her⸗ 
ren Hauptmann und Tiſchlermeiſter J. G. Schäfer, 
Schuhmachermeiſter C. Braunsdorff, Bäckermeiſter 
J. G. Brieſe und Schuhmachermeiſter J. C. B. 
Kayſer als Deputirte der hieſigen Friedrich-Wilhelm⸗ 
Schützenbrüderſchaft ein, bei welcher Herr Wichmann 
ſeit 30 Jahren Mitglied iſt und von der er zweimal 
mit der alten Kette Winrichs von Kniprode in 
Folge ſeines trefflichen Schuſſes als Schützenkönig 
geſchmückt worden. Herr Hauptmann Schäfer 
überreichte einen ſchön gearbeiteten ſilbernen Pokal 
mit einer paſſenden Inſchrift und ſprach ſich in lo⸗ 
benden Worten über des Gefeierten vielen und 
mannigfachen Verdienſte um die Brüderſchaft aus. 
Der Jubilar war ob allen dieſen Ehrenbezeugungen 
zu Thränen gerührt, ſprach in ſchlichter, inniger 
Weiſe feinen Dank aus und leerte den gefüllten. 
Becher auf Sr. Majeftät des Königs, Eines Hoch⸗ 
edlen Naths, ſeiner lieben Mitbürger und des Lan⸗ 
des Wohl. Nachdem er noch die Glückwünſche 
ſeiner Nachbarn und zahlreichen Bekannten ent⸗ 
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gegengenommen, verlebte er den Nachmittag im 
ſtillen Kreiſe ſeiner zahlreichen Familie und einiger 
Bekannten im reizenden Jäſchkenthale, wo er ger 
müthlich froh die 50 Jahre feines bürgerlichen Xe- 
bens aus dem ungeſchwächten Gedächtniſſe als hei⸗— 


teres Gemälde ſeinem inneren Auge vorführte und 


in der Erinnerung ſchöner Zeiten ſchwelgte. Heute 
früh brachte ihm das hieſige Schneidergewerk, dem 
er heute vor 50 Jahren als Mitmeiſter beigetreten, 
eine ſolenne Morgenmuſik und lud ihn zu einem 
Mittagsfeſteſſen, das ihm zu Ehren um 2 Uhr 
auf dem Gewerkshauſe veranſtaltet worden, ein. 
Heiterkeit und Frohſinn würzten das Mahl und 
Toaſte auf das innige Zuſammenhalten und die 
glückliche Zukunft der Aſſociation ſowie auf das 
Wohl des Landesoberhauptes, der Behörden und 
auf eine ſegensreiche Zukunft des ganzen Vaterlan— 
des beſchloſſen erſt ſpät das fröhliche Feſt, 
Möchte dem von ſeinen Mitbürgern allgemein 
geachteten und geliebten Jubilare noch ein langer 
Lebensabend im ungeſtörten Genuſſe ungetrübter 
Geſundheit und vielen Glückes zur Freude der Sei- 
nen beſchieden ſein. H. F. K. 


Danziger Schwurgericht. 

Am Dienſtage, den 25. Juni, wurden hier die 
Schwurgerichtsſitzungen wieder eröffnet. Als Ge- 
ſchworene ſind diesmal die Herren: Barendt, Block, 
Borraſch, Dr. Brandſtäter, Danziger, Daſſe, Focking, 
v. Frantzius, Gamm, Glaubitz, Görtz, Gottel, 
Gronau, Haſſe, Heyer, Hering, Jebens, Juchanowitz, 
König, Körber, Lierau, Maliſchinski, Manns, Müller, 
Natſchke, Ollwig, Reinick, Rexin, Rodenacker, Sepke, 
Simpſon, Stürke, v. Tarlo einberufen worden; 
davon ſind Görtz, Meier und Heyn ausgeblieben, 
letzterer ohne geſetzliche Entſchuldigung. Der Ge— 
richtshof beſteht aus dem Vorſitzenden O. A. G. R. 
Mandel und 4 Beiſitzern: St. u. Kr. Ger. Rath 
Liebert, Aſſ. Przykowski, Mauve und Henke. Als 
Staatsanwälte fungiren die Herren Staatsanwalt 
Kawerau und Aſſeſſor Gerlach. Die erſte Anklage 
war gegen den Knecht Wolſchow aus Oliva ge— 
richtet, welcher in der Nacht des 16. September 
v. J. dem Glaſer Becker aufgelauert und ſchwere 
Körperverletzungen beigebracht hatte. Die für die— 
fen Fall ausgelooſten Geſchworenen waren Gutsbe— 
ſitzer Heyer, Eigenthümer Körber, Gutsbefiger Sepke, 
Nentier Simpſon, Schiffsmäkler Reinick, Brauherr 
Nodenacker, Regierungs⸗Sekretair Ollwig, Gutsbe⸗ 
ſitzer Manns, Hofbeſitzer Joh. Rexin, Zinngießer 
Juchanowitz, Kommerzienrath Jebens, Kaufmann 
Gerz, und die Erſatzgeſchworenen Oberlehrer Gronau 
und Glaſermeiſter Borraſch. Am Abend des 16. 
Sept. v. J. hatte ſich der Glaſer Becker veranlaßt 
geſehen, mehrere in Streit gerathene Knechte aus 
dem Dobbrickſchen Gaſthauſe zu Oliva hinauszu— 
bringen. Bei diefer Gelegenheit erbielt der Knecht 
Wolſchow einen Hieb von ihm. Darauf ward die 
Hausthür zugeſchloſſen, aber die Hinausgeworfenen 
ruhten nicht, ſondern ſchlugen die Fenſter ein. In 
der Nacht verließen endlich die im Hauſe gebliebenen 
Gäſte das Lokal. Becker ging zuletzt; am Dertel- 
ſchen Stall angekommen, wurde er nun von Wol— 
ſchow überfallen und mit einem Knüttel zu Boden 
geſchlagen, ſo daß er beſinnungslos liegen blieb. 
Der Schuhmacher Heidenreich, der kurz vorher das 
Dobbrickſche Haus verlaſſen hatte, war noch in der 
Nähe und eilte dem Hingeſunkenen zu Hülfe, der 
an Mund und Naſe ſtark beſchädigt war. 
Zeugenverhör ſtellte die Schuld des Wolſchow un⸗ 
zweifelhaft heraus. Die Geſchworenen erklärten nach 
einer halbſtündigen Berathung den Angeklagten für 
ſchuldig, dem Glaſer Becker auf offener Straße am 
16. Sept. v. J. aufgelauert und Beſchädigungen 
beigebracht zu haben, woraus für deſſen Geſundbeit 
oder Gliedmaßen erhebliche Nachtheile hätten ent- 
ſtehen können. Der Gerichtshof erkannte demnach 


auf 2 Jahre 6 Monate Zuchthausſtrafe, wovon 


indeß 3 Monate Unterſuchungsarreſt in Abrechnung 
kommen ſollen. 

Geſtern ſollte die öffentliche Anklage erhoben wer⸗ 
den gegen den Schiffskapitain Carl Ludwig Biſchof, 
wegen Majeſtätsbeleidigung. Die gerichtliche Vor⸗ 
ladung iſt ganz nach Geſetzvorſchrift an die Thür 
der Biſchofſchen Wohnung angeſchlagen worden, 
konnte aber dem Angeklagten nicht bekannt werden, 
da derſelbe vor längerer Zeit nach New⸗Caſtle ge⸗ 
ſegelt und noch nicht wieder zurückgekehrt iſt, was 
der Rechtsanwalt Koſſmann als Mandatar des 
Biſchof durch ein Atteſt des Lootſen-Kommandeur 
Engel bewies. Der Gerichtshof beſchloß, ein Kon- 
tumazurtheil nicht zu fällen, ſondern einen neuen 
Termin anzuſetzen. N 


Das 


Landwirthſchaftliches. 
Die „Conſt. Ztg.“ enthält folgende Mitthellung 
des Fabrikanten Herrn Dannenberger: 

Wie man in England (in allen Kreiſen) für die 
ſo wichtige Leinenfabrikation Sorge trägt, davon 
mag folgender Auszug aus dem Gardiners Chronikle 
vom 1. Juni wieder einen kleinen Beweis geben. 
„Durch das patentirte Verfahren, Flachs in warmes 
Waſſer einzuweichen (welches in der Agrikultur-Zei⸗ 
tung vom 11. November 1848 beſchrieben iſt und 
über welches ausführliche Nachrichten durch die Flachs 
Verbeſſerungs⸗Geſellſchaft in Irland zu erlangen 
find), kann derſelbe in 60 Stunden geröſtet fein, 
anſtatt ſonſt 7 bis 21 Tage dafür in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden, und es kann zu jeder Zeit, das 
ganze Jahr bindurch, ausgeführt werden, ſtatt daß 
das frühere Verfahren von den Veränderungen des 
Wetters, der Temperatur und deren Wechſel abhing. 
Es kann in Küfen, die man den Flachsbereitungs⸗ 
Anſtalten beigiebt, verrichtet werden, wo man das 
Einweichwaſſer durch den abziehenden Dampf der 
die Maſchinen treibenden Dampfmafchine erwärmen 
kann.“ Hiernach hat es wohl keine Schwierigkeiten, 
Geſellſchaften zu finden, die geneigt ſind, Flachsbe⸗ 
reitungs-Anſtalten in jedem Theile des Landes, wo 
genug Flachs gebaut wird, um dieſelben zw befchäf- 
tigen, zu gründen; wenigſtens mochte es wohl ges 
rathen ſein, daß eine Geſellſchaft von Agrikulturiſten 
eine Verbindung zu dieſem Zwecke ſtiftete. Wenn 
der Landmann ſeinen Flachs, nachdem er den Saa— 
men davon genommen hat, im rohen Zuſtande ver⸗ 
kaufen und den Anſtalten übergeben könnte, ſo würde 
er nicht mehr Mühe mit dieſer, als mit feiner an- 
deren Ernte haben, bei eben ſo großer Sicherheit 
des Abſatzes. Denn es iſt ſchon eine bedeutende 
Nachfrage nach Flachs in unſerem Lande, von wel— 
chem wir in Saamen, Faſern und Oelkuchen, jähr⸗ 
lich im Betrage von einigen Millionen Pfd. Sterl. 
einführen. Dieſe Nachfrage würde noch ungemein 
erweitert werden, wenn der Preis etwas vermindert 
würde. Wie viele Fabrikate, die jetzt von Baum⸗ 
wolle gemacht werden, könnten von Linnen gefer- 
tigt, von wie vielen die Qualität dadurch bedeutend 
verbeſſert werden! 


WVermiſchte Nachrichten. 

Dresden, 19. Juni. Nach einem kürzlich 
in Dresden eingegangenen Berichte des Leſſing⸗ 
Komites zu Braunſchweig wird der Guß des Eolof- 
ſalen ehernen Standbildes Leſſings noch im Laufe 
dieſes Monats vollendet ſein. Daſſelbe ſoll alsbald 
aufgeſtellt werden, da die Arbeiten zur Legung des 
granitnen Sockels ſchon begonnen haben. Nur 
wenige dem Künſtler näher ſtehende Perſonen ken— 
nen bis jetzt dieſes Werk des trefflichen Rietſchel, 
welches durch ſtrengſte Schönheit der Formen und 
durch den edelſten Ausdruck des großen Mannes 
ſo würdig iſt, deſſen Andenken es unter ſeinem 
Volke liegend erhalten fol, Das Modell der Sta— 
tue wird nach vollendetem Guſſe nach Dresden, 
welches zu wiederholten Malen namhafte Beiträge 
zur Förderung des Werkes eingeſendet hat, zurück ⸗ 
kommen und in dem äußern Rundgange des königl. 
Schauſpielhauſes zwiſchen den beiden großen Kandee 
labern aufgeſtellt werden. 


Nordamerikaniſche Diamanten. Nach 
einem Briefe des Direktors der Münze zu Pbila⸗ 
delphia, R. M. Patterſon, mitgetheilt durch A. v. 
Humboldt in dem neueſten Hefte der „Zeitſchrift der 
deutſchen geologiſchen Geſellſchaft,“ hat ſich die 
ſchon vor langer Zeit von dieſem großen Naturfor— 
ſcher behauptete Meinung, daß ſich auch Diamanten 
in den Goldwäſchen der ſüdlichen Alleghanies finden 
würden, vollkommen durch die Entdeckung von ei— 
nigen Diamanten beſtätigt. Patterſon erhielt den 
erſten im November 1845 durch F. Cooper, Ober⸗ 
Intendanten der Unter-Münze von Dablonegn, zu⸗ 
geſandt. Er war in Hall County, Georgia, durch 
einen Arbeiter beim Goldwaſchen gefunden. Er 
wog 2½ Karat, war vollkommen und mit den 
charakteriſtiſchen krummen Flächen kryſtalliſirt, da⸗ 
bei fleckenlos und klar, und würde, geſchnitten und 
polirt, vom erſten Waſſer ſein. F. Cooper fübrte 
noch zwei andere Diamanten aus derſelben Gegend 
an; einer iſt nach England geſandt worden, der 
andere befindet ſich in Philadelphia und wiegt 21, 
Karat. Nach Philadelphia kamen auch noch drei, 
einer von 9 Gran und zwei, jeder von 6 Gran 
Gewicht. Diamanten haben ſich aber auch in den 
Goldregionen von Nord⸗Carolina gefunden. Der 
erſte, welcher überhaupt in den Vereinigten Staa⸗ 
ten entdeckt wurde, kam um das Jahr 1836 nach 
Philadelphia. Er wog 1 Karat; ein anderer, den 
Philipps im Jahr 1842 ſah, wog 23 Gran. Im 


Jahre 1845 erwahnte Profeſſor Shepard in dem 
wiſſenſchaftlichen Vereine von New-York eines in 
Buncombe County gefundenen Diamanten. Sein 
Gewicht wurde nicht angegeben, aber ſein Preis 
auf 35 Dollars geſchätzt. Nach Siliman's Sour: 
nal, September 1849, wird aus glaubwürdiger 
Quelle angegeben, daß in Californien Diamanten 
vorkommen. Lyman ſah dort einen Diamanten von 
ſtrohgelber Farbe mit den gewöhnlichen gekrümmten 
Flächen von der Größe einer Erbſe. 


Der frühere Abgeordnete der Berliner Na— 
tionalverſammlung Bürgermeifter Anmandter , iſt 
geſtern aus Kalau mit einer zahlreichen Geſellſchaft 
von Auswanderern, unter denen ſich auch der frü— 
here Abgeordnete Kindermann befindet, in Berlin 
eingetroffen, um mit ſolchen über Hamburg nach 
Süd⸗Amerika überzuſiedeln. Die Geſellſchaft be— 
ſteht aus 150 Perſonen, welche durchweg bemittelt 
ſind und dieſelbe iſt ſo vollſtändig organiſirt, 
wie bisher vielleicht noch keine Geſellſchaft, da 
alle Gewerbszweige in derſelben vertreten ſind. 
Das baare Vermögen, welches die Geſellſchaft 
mit fortnimmt, beträgt über eine halbe Million. 
Es befindet ſich unter derſelben ein praktiſcher 
Arzt (Dr. Hantelmann), ein Apotheker, auch 
ſelbſt eine Hebeamme, u. ſ. w. Das Ziel der 
Reiſe iſt Chili. Die Geſellſchaft hat in Hamburg 
für ſichallein ein Barkſchiff gemiethet, und denkt am 
28. d. Mts. in See zu ſtechen. Dieſelbe führt 
alle mögliche Inſtrumente, Vorräthe und Mar» 
terialien mit ſich, und denkt ſofort eine vollſtändige 
Gemeinde zu bilden. Um ſich der vielen Betrüge— 
reien zu erwehren, welche in den Seeſtädten von den 
Agenten gegen die Auswanderer verübt werden, hat 
ſich die Geſellſchaft eines hieſigen Agenten, des Ge— 
neral⸗Agenten Uthemann, eines durchaus rechtlichen 
Mannes, bedient, welcher alle Geſchäfte der Geſell— 
ſchaft von hier aus vermittelt hat. Hr. Anwandter 
wird morgen die Weiterreiſe nach Hamburg antreten. 


Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 
Marktbericht von Herren Alex. Milne & Co. 

Glasgow, 19. Juni. Für das Konſumo, das 
fortwährend zu unſeren vollen Preiſen ſehr bedeutend iſt, 
wird größtentheils rothen Weizen, guten ſtarken, ſowie or— 
dinairen, genommen und von ſelbem iſt deshalb jetzt wenig 
vorhanden. Einzelne Verkaͤufe von weißem Weizen fanden 
gelegentlich ſtatt, im Allgemeinen aber iſt Mehl zu billig, 
um großen Umſatz in jenem zu erlauben. Wir glauben 
unſerm Weizenmarkte jetzt auf einem geſunden Standpunkte 
zu ſehen und das um ſo viel mehr wie wir keine große 
Unkuͤnfte erwarten können. Gerſte brachten unſere Noti⸗ 
rungen und ſchoͤne Malzgerſte ſowie Waare, leichte und 
ſchwere zum Vermahlen werden bei unſeren Oeſtillateuren 
guten Abſatz finden. Bohnen fanden guten Umſatz und 
Preiſe feſt, wahrend Erbſen wegen des ſchoͤnen und guͤn⸗ 
ſtigen Weiters, Tendenz zum Fallen zeigten. Wir erwarz 
ten bald neue Kartoffeln. Heute war Weizen durchaus 
wie oben erwaͤhnt und einige Parthien verkaufen wir zu 
vollen Preifen. Von Gerſte war nur ſehr wenig ausge— 
boten und unſere Oeſtillateure find Käufer zu unſeren No: 
tirungen. Hafer 6d. per Qr. niedriger. Bohnen fanden 
guten Abſatz ohne Preisveraͤnderung. Erbſen aller Sorten 
flau, aber Notirungen dieſelben. Kein Roggen im Markte, 


Marktbericht von Herren L. Hoyack & Co. 
Amſter dam, 21. Juni. Seit Anfang dieſes Jah 
res haben die fremden Zufuhren nach hier betragen: 3523 
Laſt Weizen, 3503 Laſt Roggen, 294 Laſt Gerſte, 345 
Laſt Buchweizen, 38 Laſt Erbſen. 
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Auch in voriger Woche hat ſich am hieſigen Markt die 
beſſere Stimmung für Getreide mit dem Mißtrauen ge⸗ 
meſſen, das in den Zuſtaͤnden und Erfahrungen ſeit 1847, 
wurzelt. — Die Abſchluͤſſe ſeit vorgeſtern bekunden aber 
ein kleines Uebergewicht der Beſſerung, denn aus der, 
jedenfalls nur ſchwachen Fruͤhjahrszufuhr von Roggen, 
ſind die preſſanteſten Anerbietungen beſeitigt, bei Weizeu 
wird der geringe Vorrath und die ſchwache Zufuhr immer 
fuͤhlbarer, Mahlgerſte fehlt und hat zunehmenden Begehr, 
ſelbſt nach weißen Futter-Erbſen erhält ſich einige Frage. 
Conſumenten und Spekulanten griffen offen zu, und von 
Rheinweizen wurde uͤberdem eine ſtarke Partie, wie man 
wiſſen will zum Export nach England genommen. 

Die Feldberichte von uͤberall her, ſtellen fortgeſetzt 
eine ſchwache, ſelten mehr wie eine halbe Roggen⸗Erndte 
in Ausſicht, auch über den Weizen machen die bisher vor⸗ 
herrſchend ruͤhmenden Berichte, einzelnen Klagen befons 
ders vom Rhein her Platz; die Som merfruͤchte find. all, 
gemein auffallend zurück und was das Wetter betrifft, ſo 
hatten wir hier ſeit 3 bis 4 Wochen nur an einzelnen 
Tagen mäßig Regen, bei ſcharfen nördlichen Winden blieb 
es rauh und von Groningen wird in 2 Nächten von Froſt 
berichtet; erſt ſeit geſtern iſt es bei Nord-Oſt- und Oſt⸗ 
wind reeller Sommer in deſſen Dauer ſich vielſeitige 
Zweifel ausſprechen, weil man von langer Dürre auf 
lange Naͤſſe ſchließt. 

Weizen war heute in manchen Faͤllen mit gutem Han⸗ 
del an Conſumenten, zu fl. 5 Erhöhung. 128. 29, 30pf. 
bunter Poln. fl. 264, 280, . 286; 13 pf. weißb. do. fl. 
290; 126pf. Seeländer fl. 233; 128pf. Rhein fl. 2305 
130pf. do. fl. 225 Entr. und 125pf. Odeſſa fl. 205 Entr. 

Roggen, zu feſten Preiſen kleiner Handel, denn es war 
wenig am Markt und die Gebote im letzten Cours blieben 
ungeachtet. 120pf. alter Preuß. (beſetzt) fl. 142; 121pf. 
Oſtfriesl. fl. 132; 118pf. inland. fl. 121, alter Ruß. 
war wie oben angeboten. 

Gerſte ohne Handel; für 102pf. Koͤnigsb. bot man 
fl. 92 und hielt auf fl. 95. 

Hafer unveraͤndert; 87pf. dicker fl. 94. 

Erbſen, weiße Koͤnigsb. m. fl. 55 bezahlt. 

Rappſaat; 25 Laſt loco Saat ſind unter der Hand 
auf 9 Faß zu E 61 abgegeben worden; auf Lieferung 
E 3 Höher; Sept., Okt. E 553, blieb Cours; April ohne 
Abgeber E 561 à 57 waren geboten. 

Rüuͤbol pr. cont. fl. 38, auf Termin fl. 4 a 4 höher, 
pr. Sept. bis Dez. fl. 334 à J. Mai fl. 333, 34. 

Leinſaat blieb unbeachtet und ohne Handel. 

Leinoͤl flau, pr. cont, fl. 32. 

Hanfoͤl fl. 40. 

Rappkuchen fl. 52 à 55. 

Leinkuchen fl. 60 à 80 pr. 1040 Stüd. 


Elbing, 26. Juni. Die Zufuhr iſt nicht bedeutend 
und ſind die Preiſe wie folgt anzunehmen: Weizen nach 
Qualität 48-60 Sgr., Roggen 24 26 Sgr., Gerſte, 
große 20-22 Sgr., kleine 18-19 Sgr., Hafer 13-15 
Sgr., Erbſen, weiße und gelbe 26—30 Sgr. pr. Schfl. 


Spiritus: Preiſe. 
25. Juni. 
Aus erſter Hand zur Stelle und aus zwei⸗ 
ter Hand ohne Faß 25½ %, mit Faͤſſern 
und pr. Juni 26 ½ % bez. u. G., pr. Juni / 
Juli 26¼ % bez. u. G., pr. Juli /Auguſt 
26 ½¼ % G., pr. Auguſt 25 ½ % Brief, 
25% %% Geld. 


Schiffs: Nachrichten. 

Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 

Vlie, 19. Juni. Spekulation, Steenſeld. 

Amſterdam, 20. Juni. De Trouw, Mooi. 3 Gebroͤders, 
Adema. Veerta Schuringa, de Vries. Johanna 
Petronella, Viſſer. 

Unw. PYarmouth, 17. Juni. Amalie, Boͤhnke. 

Den Sund paffirten am 21. Juni: 
Jenny, Saͤgert; Nymph, Storm; Frau Elizabeth, 

Smit; Felix, Sell; Sarah Marie, Oldenburger und 

Antelope, Kemsz, von Danzig. 

Angekommen in Danzig am 26. Juni: 
Wemelina, J. K. de Boer, v. Liverpool, m. Stüdgut. 
Liberty, W. Leith, v. New-Caſtle, m. Kohlen. 


Stettin: 


W eee 


Amalia, J. G. Hove und Forenede, C. G. Hove, von 
Stavanger, m. Heringe. 

Sophia, E. F. Muͤller, v. Luͤbeck; Johanna, C. D. 
Douwes, v. Kiel und two Sisters, R. Nann, v. Kopen⸗ 
hagen, m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

Zwantewit, J. G. Zornow, n. England und Pate dor, 
A. T. Hut, n. Grangemouth, m. Getreide. { 

Juno, H. P. Keusler, n. Frienderſee, m. Holz. 

Der kleine Ferdinand, M. Albrecht, n. St. Petersburg, 
m. Holz und Zink. 


Wngekommene Fremde. 26. Juni. 
Im Hotel de Berlin: 

Hr. Kaufmann Reinhard a. Elbing. Die Hrn. Guts⸗ 

beſitzer Gumprecht a, podjaß und v. Nomowyki a. Oberrey. 
Im Engliſchen Hauſe: ; 

Die Hrn. Kaufleute Scheller a. Berlin und Hertel a, 
Elbing. Die Hrn. Gutsbeſitzer Hooff a. Graudenz und 
Donimierski a. Buchwalde. { 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Die Hrn. Kaufleute Lochmann a. Breslau, Weichfel 

a. Thorn und Weiler a. Heidingsfelde. 
Im Hotel de Thorn: 

Hr. Prediger Dragheim a. Käſemark. Die Hrn. Guts⸗ 
beſitzer Schröder a. Muͤnſterberg und Toͤps a. Bendomin. 
Im Deutſchen Hauſe: 

Hr. Feldmeſſer Weber a. Koͤnigsberg. 


Wechſel⸗, Fonds und Geld⸗Courſe. 
Danzig, den 27. Juni 1850. 


auf Brieff Geld. Brf. Gd 

0 . — ! — Freiwillige Anleihe — — 
As 1 3 M. 2033 — [Weſtp. Pfandbriefe 90 — 
Hamburg . K. S. — — [Oſtpreuß. do. — — 
08 70 | 10W.| 44 — St.- Sch. Scheine 86 — 
K. S. — — [ODzg. Stadt⸗Oblig.— — 

an terd. 70 T.] — | — [Prämien = Scheine — — 
Berli 8 T. — | — | der Sceehandlung. — | — 
erlin. . %% M. — Holl. Dukaten, neue — | — 
Paris.. 3 M. — — f do. do. alte. — | — 
8 T. 973 — Friedrichsd'or. .. —— 

e | 2M. Auguſtdior | — 

Berlin, den 257 Juni 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 

Brief.] Geld. 
Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1404 1403 
do. REINE 2 Mt. 1404 | 140 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1503 1503 
do. 300 Mk. 2 Mt. 1495 1493 
London [ Lt 3 Mt. 6 243 — 
Paris.. 300 Fr. 2 Mt. | 8075 | 7914 
Petersburg... 100 SRbl.] 3 Wochen) 1075 | 1073 
Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunale: 
Papiere und Geld⸗Courſe. N 

f. Brief.] Geld f. Brief Geld 

Prß. Frw. Anl. 5 106 | — Oſtp. Pfandb. 330 93. 024 
St. ⸗Sch.⸗Sch. 33 864! 85g Pom. Pfandb. 33 957 958 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch.— 1034] — |Kurzunm. 501341965 | 953 
Kur: u. Neum. Schleſiſche do. z — | 95 
Schuldverſch. 33 833 83fſdo. Lt. B. g. do. 33 — — 
Berl. Stadt⸗O. 5 1045) — [Pr. Bk. A.⸗S. — 963 — 
Weſtp Pfandbr. 33 904 898 Friedrichsd or — 13,312 


Großh. Poſ. do. 4 — 100] Goldm. abth.— 12%; 12 
do. do. [33 — 90 [Disconto. 
Eiſenbahn⸗Aetien. 

Magd. Halberſt. 4 
Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prior.⸗Ob. 4996. 


Berl.⸗Ah A 4/8838 bz. u. G. 
do. Prio O.] 4,958. 


Volleing. Hi 


Berl. Hmb. 488325 bz.u G. Koͤln⸗Minden. 13495167. 
do, Prior. 4201046 bz u. B. do. Priorität. 41003. B. 
Berl. Stet. 4 10365. Koͤln⸗Aachen. 4 393 B. 
do. Prior. 51030. Niederſch.⸗Mk. 3383 P Agbz. 
Pot.⸗Mgd. 46a bz. do. Priorität.) 4/942 bz. 
do. Prior.) 492% B. do. Priorität. 51044 bz. 
do. do. [5 10 1 abz.u. G. Stargard: Poſ. 33/824 bz. u. G 


1] Bekanutmachung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das im Bezirke des unterzeichneten Gerichts im Dorfe Zigankenberg 
auf den Namen des Johann Carl Theodor Heyn im 
Hypothekenbuche eingetragene Grundſtück iſt in Verfolg des erbſchaf lichen 
Liquidations-⸗Prozeſſes zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt. 


9 


E72 


gelegene unter No. 


Der Bietungstermin wird 


den 12. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 
Die auf 9163 Rthlr. 21 
Sgr. 8 Pf. ausgefallene Taxe und der neueſte Hypothekenſchein ſind im 


an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 


Bureau XII. einzuſehen. 
Danzig, den 21. Juni 1850. 


Königl. Stadt⸗ und Kreisgericht. 


I. Abtheilung. 


2] 


Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 
Das Grundſtück zu Prauſt No. 39 des Hypothekenbuches, dem Schuh⸗ 
machermeiſter Salomon Benjamin Feldmeyer und deſſen Ehefrau Juliane 


Int 


— — 


Higenz⸗ 


Danzig, 27. Juni 1850. 


geb. Weſtphal gehörig iſt Schulden halber zur notbwendigen Subhaſtation ge» 


ſtellt und ſteht der Bietungstermin auf 
den 9. Oktober 1850 Vormittags 14½ Ubr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle an. 
Die auf 150 Thaler ausgefallene Taxe und der Hypothekenſchein ſind 
im Bureau XII. einzufehen. 


Danzig, den 6. Juni 1850. 


3] 
Ein Mann, 


Königl. Stadt- und Kreisgericht. 


J. Abtheilung. 


Wuerbieten. 


der den techniſchen Betrieb von Maſchinen 


⸗Papier⸗ 


Fabriken nach den neueſten Methoden kennt, auch kaufmaͤnniſch erfahren, 
und für einen rentablen Abſatz der Fabrikate zu forgen befaͤhigt iſt, ſucht 
unter beſcheidenen Anſpruͤchen eine Stellung als Werkfuͤbrer, Buchbalter 
oder Faktor. 
Blattes. 


Naͤheres auf gefaͤllige Anfragen in der Expedition dieſes 


Bruck von Edwin Groening in Danzig. 


